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  Widmung


Blutvergießen in der Wüste ist den Farben Schwarz und Braun gewidmet sowie allen, die Camping und Hunde lieben. 






  
  Hinweis an die Leser


Sprechen wir über Akzente. 
In jedem Abenteuer von Wren und Rascal begegnen Sie Geistern und Einheimischen, deren Stimmen sich von Ort zu Ort leicht unterscheiden. Das liegt daran, dass jede Geschichte Sie in einen anderen US-Bundesstaat führt, wo sich die Stimmen ebenso stark verändern wie die Landschaft. Vom texanischen Cowboy-Akzent bis zum prahlerischen Piraten aus Florida diese Charaktere bringen ihre eigenen Geschichten und Eigenheiten mit.
Bei der Vorbereitung dieser Reihe für die Übersetzung haben wir großen Wert darauf gelegt, den Charakter jedes Dialekts zu bewahren und gleichzeitig mögliche Missverständnisse zu vermeiden, um die Lesbarkeit zu gewährleisten. Betrachten Sie die Akzente als Untertitel für Ihre Fantasie: Sie werden den Charme und die Persönlichkeit der Charaktere weiterhin erleben, ohne über jedes Cowboy-»Howdy« oder jeden Ausdruck aus dem 18. Jahrhundert zu stolpern.
Lehnen Sie sich also zurück und genießen Sie die ungewöhnlichen Charaktere, denen Wren und Rascal auf ihren Reisen begegnen. Die Stimmen mögen unterschiedlich klingen, aber der Kern der Geschichte und der gruselige Spaß bleiben derselbe.
Das Redaktionsteam
 






  
  Kapitel Eins


Wren starrte wütend auf ihr Handy, als es klingelte. »Ich wusste gar nicht mehr, dass mein Handy klingeln kann. Soll ich rangehen?« 
Wrens schwarz-lohfarbener, größtenteils Labrador-Retriever, Rascal, öffnete ein Auge und schlief dann wieder ein.
»Du bist mir ja eine große Hilfe.«
Nachdem sie den Anruf angenommen hatte, sagte ein Mann: »Wren, mein Name ist Charlie Hogue. Ich bin ein Freund Ihrer Mutter und verfolge Ihre Artikel schon eine ganze Weile. Besonders gut gefallen hat mir der Beitrag, den Sie für das kulinarische Magazin über den Cajun-Koch geschrieben haben, der vor zehn Jahren nach Nebraska gezogen ist und ein Restaurant eröffnet hat. Sie haben eine unterhaltsame Art, den Leser mit Ihrer erfrischenden Sichtweise zu fesseln.«
Als Mr. Hogue nicht weitersprach, wartete Wren und runzelte dann die Stirn. Jetzt bin wohl ich an der Reihe, etwas zu sagen.
»Danke.« Ich bin definitiv aus der Übung, was die Etikette am Telefon angeht.
»Gern geschehen. Ihre Mutter hat mir erzählt, dass Sie gerade zwischen zwei Aufträgen sind. Ich möchte Ihnen eine Stelle als feste Autorin für mein Reisemagazin anbieten. Sprechen Sie mit Ihrer Mutter und rufen Sie mich dann zurück, damit wir sehen können, ob ich etwas habe, das Sie interessieren könnte.«
Nachdem Mr. Hogue aufgelegt hatte, schickte Wren ihrer Mutter eine SMS. »Charlie Hogue hat mir einen Job angeboten. Seriös?«
Mom antwortete: »Nimm ihn an. Charlie ist ein alter Freund.«
»Mom sagt, er ist in Ordnung, Rascal, aber er muss exzentrisch sein. Ich schätze, ich muss mich wieder ans Telefonieren gewöhnen.«
Wren ließ sich auf ihr durchgesessenes Sofa fallen und legte die Füße hoch, bevor sie Mr. Hogues Anruf erwiderte.
Als Charlie abnahm, sagte er: »Carolina muss mir wohl grünes Licht gegeben haben.«
»Hat sie allerdings.« Wren verdrehte die Augen. Das klang lahm.
»Der Geschäftsführer eines Wohnmobilherstellers ist daran interessiert, seine Campinganhänger und -busse von jemandem in den Zwanzigern testen zu lassen. Er wünscht sich ehrliches Feedback zu seinen Modellen, weil er seinen Markt auf eine jüngere Zielgruppe ausweiten möchte. Ihre Mutter war früher eine begeisterte Camperin, also habe ich sie um eine Empfehlung gebeten, und sie sagte, Sie hätten gerade ein großes Projekt für einen langjährigen Kunden abgeschlossen. Sind Sie verfügbar?«
Ich brauche Geld für Lebensmittel, das ist ziemlich verfügbar.
»Ich höre.«
»Ich habe ihm die Idee einer Artikelserie zu einem bestimmten Thema vorgeschlagen, und er war von meiner Idee angetan, dass eine junge Frau quer durchs Land fährt und dabei weniger bekannte Spuk-Campingplätze besucht. Sein Vorstand war jedoch besorgt, jemanden zu bitten, allein an möglicherweise abgelegene Orte zu reisen. Ich habe ihm gesagt, dass Sie einen Hund haben. Sie haben doch noch Ihren Labradorwelpen Rascal, nicht wahr? Ich glaube mich zu erinnern, dass er ein schwarz-lohfarbener Labrador mit einer kleinen Husky-Mischung ist.« Charlie kicherte. »Da Sie ihn aus dem Tierheim haben, ging ich davon aus, dass er keiner dieser Designerhunde ist.«
Ich zog die Augenbrauen hoch. Er hat wirklich ein paar meiner Artikel gelesen.
»Sie haben ein ausgezeichnetes Gedächtnis. Rascal ist jetzt vier, also nicht mehr so sehr ein Welpe.«
Charlie kicherte. »An Tiere und ihre Namen kann ich mich erinnern, an Menschen nicht so sehr.«
Wren lächelte, dann wurde ihr klar, dass sie nicht per Video-Chat sprachen, also kicherte sie.
»Welche Art von Feedback wünscht sich der Geschäftsführer?«, fragte sie. »Gibt es bestimmte Komponenten, die er getestet haben möchte?«
»Getestet war vielleicht das falsche Wort, was für einen Magazinverleger ein schrecklicher Fauxpas war, nicht wahr? Meine einzige Entschuldigung ist, dass mein Chefredakteur im Urlaub ist. Die Wohnwagen und Wohnmobile wurden für zwei verschiedene Gruppen konzipiert: Rentner und Familien. Die Rentner bevorzugen zum Beispiel zusätzlichen Wohnraum und bequeme Möbel zum Entspannen, während die Familien zwei vom Wohnbereich getrennte Schlafplätze bevorzugen. Beide Gruppen mögen einen Side-by-Side-Kühlschrank mit Gefrierfach in Haushaltsgröße. Ihre Aufgabe ist es, in verschiedenen Modellen zu campen und dann mitzuteilen, was gut funktioniert hat und was das Campingerlebnis für Sie angenehmer gemacht hätte.«
»Verstanden. Ich glaube, ich habe noch nie von einem Spuk-Campingplatz gehört.«
»Ich war überrascht, wie viele es gibt, als ich letztes Jahr recherchiert habe. Ich spiele schon eine Weile mit der Idee, aber ich brauchte die richtige Person, um darüber zu schreiben.«
»Klingt interessant, aber Sie haben meine Artikel gelesen. Ich schreibe keine Belletristik.«
»Ich suche keine Belletristik. Ich schicke Ihnen die Details per E-Mail. Lesen Sie sie sich durch und melden Sie sich dann mit Ihren Fragen bei mir. Ihre Mutter hat mir gesagt, ich solle ein Privatflugzeug für Sie finden, damit Sie Ihre Pistole und Munition mitnehmen können. Ihre Pistole müsste in Ihrem Koffer im Gepäckraum sein, und Ihre gesamte Munition müsste in einer verschlossenen Kiste sein. Carolina hat mir gesagt, Sie wüssten das alles, aber ich wollte Sie daran erinnern, denn wenn Sie in zwei Tagen bereit sein können, fliegt ein Freund von mir von Atlanta nach Phoenix. Das könnte die beste Option für Rascal sein, weil er nicht in einer Kiste bleiben müsste.«
Nachdem Wren Charlie Hogues E-Mail gelesen hatte, nippte sie an einem Glas süßen Tees, während sie auf ihrem Handy eine Liste mit dem Nötigsten zum Einpacken und den Dingen, die sie in einem Wohnwagen brauchen würde, erstellte. Sie runzelte die Stirn, als sie die Liste durchging. Nachdem sie das Wetter in Arizona recherchiert hatte, passte sie ihre Liste an.
»In der Wüste ist es im September tagsüber heiß und nachts kalt. Auch wenn wir nur ein oder zwei Wochen dort sein werden, muss ich für Sommer, Herbst und Winter packen, Rascal.«

      [image: ]Drei Tage später
Ein schlanker junger Mann mit kurz geschorenem Haar hielt eine linierte Karteikarte in der Hand, als er am Gate in der Nähe der Startbahn für kleine Jets stand.
»Miss Weaver und Rascal?« Er las von der Karte ab, als Wren und Rascal am Gate für Privatflugzeugpassagiere ankamen, nachdem sie das Flugzeug verlassen hatten.
»Das sind wir.« Wren kniff in der intensiven Sonneneinstrahlung die Augen zusammen. Ganz schön hell hier in Arizona.
Er lächelte, als er ihren mittelgroßen Koffer nahm. »Wahrscheinlich landet heute keine andere junge Frau mit ihrem Hund in einem Privatflugzeug hier, aber ich sollte fragen, damit Sie wissen, dass ich beauftragt wurde, Sie zum Autohaus zu bringen. Ihr Truck steht zur Abholung bereit. Hier sind die Schlüssel.«
Wren ließ die Schlüssel in ihren Rucksack fallen und holte dann ihre altrosa Baseballkappe und ihre Sonnenbrille hervor.
Als sie zum Auto des jungen Mannes gingen, sagte er: »Nachdem Sie Ihren Truck geholt haben, können Sie mir zum Wohnmobilhändler folgen.«
Er grinste. »Ihr Chef hat meinem Chef gesagt, dass Sie sich in Phoenix nicht auskennen würden. Ich lebe schon mein ganzes Leben hier, aber die Autobahnen ändern ständig ihren Verlauf, und ich verfahre mich selbst die halbe Zeit.«
Auf dem Weg zum Autohaus sagte er: »Sorgen Sie dafür, dass Sie ein langes Seil haben. Die sind praktisch, wenn man sie braucht, und wenn nicht, lassen sie sich gut verstauen. Haben Sie eine Wasserflasche? Sie müssen hier viel Wasser trinken.«
»Danke. In Georgia sagen die Leute, es ist nicht die Hitze, es ist die Luftfeuchtigkeit.«
Der junge Mann kicherte. »Das kann man hier nicht behaupten.«
Als er beim Autohaus vorfuhr, hielt der junge Mann neben einem Pickup, der auf einem Parkplatz in der Nähe des Ausstellungsraums geparkt war.
»Der rote Pickup mit verlängerter Kabine und vier Türen gehört Ihnen. Er ist groß genug und hat einen starken Motor, sodass Sie nicht das geringste Problem haben werden, einen Anhänger jeder Größe zu ziehen.« Er musterte sie. »Nichts für ungut, aber kommen Sie mit einem großen Truck zurecht?«
Wren lächelte über den besorgten Ausdruck auf seinem Gesicht. »Allerdings.«
Ein schmächtiger, mittelalter Mann in einem weißen, kurzärmeligen Hemd empfing sie an der Tür. »Miss Weaver? Wir haben schon auf Sie gewartet. Folgen Sie mir bitte zum Anmeldeschalter, dann erledigen wir die letzten Details.«
Während Wren wartete, las sie die Wegbeschreibung vom Wohnmobilhändler zur Stadt Hidden Gulch und zum Forgotten Oasis Campground. In weniger als fünf Minuten war Wren auf dem Weg zu ihrem roten Pickup. Der junge Mann öffnete Rascal die Tür zu Wrens neuem Truck. Wren startete den Motor und machte sich mit dem Pickup vertraut. Als sie winkte, fuhr der junge Mann zum Ausgang, und sie folgte ihm.
Nachdem Wren an der Einfahrt des Wohnmobilhändlers abgebogen war, wendete sie und fuhr in Richtung Ausgang.
Wren überflog das Hektar große Gelände mit großen und kleinen Wohnmobilen, Campinganhängern und Sattelaufliegern. »Sieh dir all diese Wohnmobile an, Rascal. Sehen manche davon nicht aus wie Stadtbusse?«
Nachdem sie hineingegangen waren, setzte Wren ihre Sonnenbrille auf den Schirm ihrer Kappe, damit sie griffbereit war, wenn sie wieder nach draußen ging.
Die Empfangsdame blickte auf. »Sind Sie Ms. Weaver? Wir haben Sie schon erwartet. Ich habe Ihr Geschenk hier.« Sie strahlte, als sie einen großen, orangefarbenen Plastikbecher mit Deckel, Strohhalm und dem Logo des Händlers hinhielt.
»Vielen Dank. Das wird mir helfen, daran zu denken, Wasser zu trinken.«
»Sie sind jetzt in Arizona. Das ist entscheidend.« Sie führte Wren und Rascal zum Serviceschalter im hinteren Teil des weitläufigen Gebäudes.
Die Empfangsdame öffnete die Tür zum Servicebereich und rief, bevor sie zu ihrem Schreibtisch zurückkehrte: »Wir haben Gesellschaft!«
Ein großer Mann mit einem geröteten Gesicht kam herein. Er trug ein schweißgetränktes graues Hemd. Er blieb an einem Waschbecken neben einer Tür stehen und schrubbte sich das dunkle Fett und den Schmutz von den Händen.
Nachdem er sie abgetrocknet und das Papiertuch in Richtung Papierkorb geworfen und verfehlt hatte, murmelte er, während er es aufhob: »Schlechtes Timing.«
Der Mann lächelte und streckte die Hand aus. »Ms. Weaver, ich bin hier der Serviceleiter, Chefmechaniker und Lagerverwalter. Ich gebe Ihnen eine Führung durch Ihren neuen Anhänger.«
Der Serviceleiter ging mit Wren den Wohnwagen durch und wies sie auf dessen wichtigste Merkmale und Eigenheiten hin. Er ging detaillierter auf die Funktionsweise der Elektro- und Wassersysteme ein.
Wren öffnete den Kühlschrank und berührte dann ein Gitter. »Er ist kalt.«
Er nickte. »Kalt und bereit zum Losfahren.«
Nachdem Wren die Wohnwagentür abgeschlossen hatte, sagte der Serviceleiter: »Übernehmen Sie ab hier. Holen Sie Ihren Truck.«
Als sie zurückkam, reichte er ihr einen Ringordner. »Wir haben ein paar Merkblätter für Sie zu den verschiedenen Systemen und den Antworten auf die typischen Fragen, die die Leute haben, nachdem sie losgefahren sind. Wir sind alles durchgegangen, aber das war eine Menge auf einmal.«
Sie fuhr den Truck rückwärts nahe an den Anhänger heran, während er ihr mit sanften Ermutigungen und Anweisungen half, bis der Truck angekoppelt werden konnte. Nachdem sie den Anhänger am Haken des Trucks befestigt hatte, zeigte er ihr, wie man die Anhängerbeleuchtung ohne fremde Hilfe überprüft.
»Möchten Sie eine kurze Runde drehen, um ein Gefühl für den Truck und den Anhänger zu bekommen, bevor Sie alleine losfahren?«, fragte er.
»Das würde ich gerne.«
Als sie zurückkamen, gab er ihr seine Visitenkarte, bevor er aus dem Truck kletterte. »Sie und Rascal sind bereit für die Straße. Wenn Sie auf Probleme stoßen oder Fragen haben, denken Sie daran, in Ihr Notizbuch zu schauen, oder rufen Sie mich oder unsere Serviceabteilung an oder schreiben Sie uns eine SMS. Wir helfen Ihnen gerne.«
»Der junge Mann, der mich am Flughafen abgeholt hat, sagte mir, ich solle ein langes Seil im Truck haben«, sagte sie. »Ist das wichtig?«
»Nur, wenn man eines braucht, dann gibt es keinen Ersatz dafür. Es wird im Fach unter Ihrer Rückbank aufbewahrt und ist Ihre Versicherung, dass nichts passiert.«
»Ich glaube nicht, dass ich ein Fach unter der Rückbank habe.«
»Ich bin sicher, das haben Sie. Wissen Sie was: Ich gebe Ihnen ein stabiles Seil, das Sie aus dem tiefsten Schlamm ziehen kann, als Geschenk vom Autohaus. Ich bin gleich wieder da.«
Als er mit einem aufgerollten Seil zurückkam, grinste er. »Das ist das längste, das wir hatten.« Er zeigte ihr, wo der Hebel war, um die Unterseite des Sitzes zu lösen, sodass er nach vorne klappte. »Sehen Sie? Das sieht wie eine ebene Fläche aus. Heben Sie die Lasche an.«
Wren zog an der Lasche, und die flache Oberfläche klappte wie der Deckel eines Buches zurück. Er ließ das Seil in den kastenartigen Raum fallen. Wren schloss den Deckel und rastete dann den Sitz wieder ein. »Das ist wirklich clever.«
»Auf der Beifahrerseite haben Sie noch so einen Stauraum, falls Sie ihn brauchen.«
»Nochmals vielen Dank.«
»Sehr gern geschehen. Lassen Sie uns wissen, wie Ihre Reise verläuft.«
»Ich werde dafür sorgen, dass der Verleger Ihnen ein Magazin mit meinem Artikel schickt.«
»Stellen Sie sicher, dass Sie den schneidigen, brillanten Serviceleiter bei Ihrem ersten Wohnmobilhändler erwähnen.« Er kicherte.
Nachdem sie den Motor gestartet hatte, klopfte er zweimal auf die Motorhaube, trat einen Schritt zurück und salutierte mit zwei Fingern.
»Das war ein netter Abschied, was, Rascal?«
Sobald sie auf der Autobahn war, umklammerte Wren das Lenkrad, während sie sich durch das Labyrinth der Phoenixer Autobahnkreuze und den schnelllebigen, nervenaufreibenden Stoßverkehr manövrierte. »Das ist hart. Der Truck kommt mit dem Wohnwagen klar, aber ich traue mich kaum zu atmen, bis wir auf freier Strecke sind.«
Wren entspannte sich und betrachtete staunend ihre Umgebung, nachdem sie die Stadt und ihre Autobahnen hinter sich gelassen hatten. »Ich dachte, Arizona wäre nur braun, als wir zum Landen kreisten. Jetzt, wo ich die Gelegenheit habe, genauer hinzusehen, sehe ich verschiedene Farben im Buschwerk: Gelbgrün, gebranntes Orange, staubiges Grau und dunkles Lila; grüne Kakteen; graue Felsen mit roten Schlieren; und den blauesten Himmel, den ich je gesehen habe. Die Wüste ist wunderschön.«
Als sie durch eine kleine Stadt fuhr, bemerkte sie rechts ein hohes Schild, das ankündigte, dass sie sich ihrem liebsten riesigen Supermarkt näherte.
»Mir fällt gerade auf, dass ich in Phoenix anhalten wollte, um unsere Grundausstattung für den Anhänger zu besorgen, aber ich war so auf das Fahren konzentriert, dass ich es vergessen habe. Ich habe meine Liste schon. Das wird nicht lange dauern. Ich werde im Schatten parken, wenn ich welchen finde, und den Motor laufen lassen. Lass niemanden den Truck stehlen.«
Rascal knurrte und bellte dann.
»Guter Junge, danke.«
Als sie den Laden betrat, blickte sie nach links und zog überrascht die Augenbrauen hoch, als sie die Lebensmittelabteilung sah. Der Laden ist komplett andersherum aufgebaut, als ich es gewohnt bin. Das könnte länger dauern als erwartet.
Nachdem sie mit dem Einkaufen fertig war und bezahlt hatte, schob sie ihren vollen Wagen zum Truck. Sie schloss den Wohnwagen auf, um die gekühlten Lebensmittel wegzuräumen, und schloss die Tür dann wieder ab.
Sie öffnete die hintere Tür des Trucks auf der Beifahrerseite und stellte die restlichen Tüten auf den Boden. »Ich glaube, ich habe alles, was wir für ein paar Tage brauchen. Ich habe sicher etwas vergessen, aber ich habe Handtücher, ein Kissen und Bettwäsche für mich und zwei Näpfe, Hundefutter und Leckerlis für dich gekauft, also werden wir zurechtkommen.«
Sie warf einen Blick auf ihren Koffer. »Ich habe vergessen, meine Pistole und etwas Munition herauszuholen. Mom würde einen Anfall bekommen, wenn sie das wüsste.« Wren lud ihre Pistole, steckte sie in ihr Holster und klemmte das Innenbundholster fest.
Als sie die Außenbezirke der kleinen Stadt verließ, kicherte Wren, als ein Rennkuckuck kurz mit ihr um die Wette lief und dann im Gestrüpp verschwand. Als sich die Straße mit großen Felsen am Rand durch die Hügel schlängelte, lächelte sie, als der Motor des Trucks die Steigungen meisterte und auf den Gefällstrecken mühelos seine gleichmäßige Geschwindigkeit hielt.
Wren hielt für eine Pause an einem Rastplatz am Straßenrand an. Nachdem sie und Rascal aus dem Truck gestiegen waren, goss sie Wasser aus dem Kanister, den sie gekauft hatte, in Rascals Napf und in ihren Becher. Nachdem sie den kleinen Salat gegessen hatte, den sie für ihr Mittagessen gekauft hatte, gab Wren Rascal ein Leckerli.
Als er abrupt einem Eselhasen nachjagte, keuchte Wren auf und pfiff dann; Rascal kehrte langsam zurück.
Sie schnappte sich seine Leine aus dem Truck und befestigte sie an seinem Halsband. »Das war mein Fehler; ich habe vergessen, dass wir nicht zu Hause sind. Wir kennen uns in der Wüste nicht aus, mein Junge, wir müssen zusammenbleiben.«
Rascal führte den Weg zum Truck an, blickte aber sehnsüchtig zum Gestrüpp zurück, in dem der Hase verschwunden war.
Wren lächelte, als sie den Truck erreichten, und öffnete die Tür hinter dem Fahrersitz. »Der Hase hatte Angst, dass du ihn einholst; du warst beeindruckend.«
Rascal grinste und sprang dann in den Truck.
Es war später Nachmittag, als Wren an einem Schild mit der Aufschrift »Ortsschild Hidden Gulch« vorbeifuhr. Drei Meilen später bog sie am Schild des Campingplatzes Forgotten Oasis ab und fuhr langsam auf das kleine Holzgebäude zu, dessen einst rote Farbe abblätterte und auf dem »Büro« stand.
Bevor sie aus dem Truck stieg, überblickte Wren den Campingplatz. »Ich kann nicht sagen, wo der Campingplatz aufhört und die Wüste anfängt, weil alles ineinander übergeht. Ich wette, meine Augen werden sich daran gewöhnen, genau wie nach Phoenix.«
Wren legte ihm die Leine an. »Das ist nur für die Show, weil wir ins Büro gehen.«
Als sie das Büro erreichten, lächelte Wren über den großen Wassernapf mit dem Schild ›Hunde-Trinkstation‹; nachdem sie drinnen waren, seufzte Wren über die erfrischende Kühle des kleinen Büros, die in so starkem Kontrast zur intensiven, trockenen Hitze draußen stand.
Eine Frau in den Fünfzigern mit weichem braunem Haar, das mit goldblonden Strähnchen durchzogen war, lächelte, als sie eine Kiste mit Eis in die Eistruhe legte und zum Schreibtisch eilte. »Willkommen im Forgotten Oasis.«
Eine andere Frau tauchte hinter einem Gang auf, wo sie gerade Campingzubehör einräumte, und Rascal wedelte mit dem Schwanz. Sie war mindestens zehn Jahre jünger als die erste Frau; sie trug ein enges, leuchtend türkisfarbenes T-Shirt, das ihre kurvige Figur betonte und perfekt zu ihrer hellbraunen Haut, den dunkelbraunen Augen und dem unordentlichen Haar passte, das sie erfolglos versucht hatte, zu einem Pferdeschwanz zu bändigen.
»Gutes Gefühl, nicht wahr? Ich bin Socorro Mendez und Sie müssen Wren Weaver sein. Wer ist Ihr hübscher Begleiter?«
»Rascal.«
Bei der Erwähnung seines Namens wedelte Rascal noch schneller mit dem Schwanz und grinste dann über Socorros kehliges Kichern.
Sie hielt ihm ihre Hand zum Schnüffeln hin, kraulte ihm dann das Ohr, und er lehnte sich gegen ihre Hand. »Du bist ja ein so braver Junge«, säuselte sie.
Rascal folgte ihr und Wren zum Schreibtisch.
»Socorro, ich habe die Anmeldung von Miss Weaver aufgerufen«, sagte die Frau am Schreibtisch.
»Danke, Betsy.«
Während Socorro Wren bedeutete, sich neben sie zu stellen, fragte Betsy: »Rascal, bist du ein braver Junge?«
Rascal krabbelte zu der Seite des Schreibtisches, wo Betsy stand, und setzte sich. Sie kicherte und gab ihm ein Leckerli. »Wann immer Sie für Ihre Recherche in die Stadt müssen, Miss Weaver, können Sie Rascal gerne bei mir lassen.«
»Nennen Sie mich bitte Wren, und ich glaube, das würde ihm gefallen; danke.«
Betsy zeigte auf das Schild auf dem Schreibtisch. »Das ist unser Motto: Hunde willkommen, Menschen geduldet.«
»Wir nehmen unser Motto ernst.« Socorro lächelte. »Wir haben Sie für eine Woche registriert, mit der Option auf eine zweite Woche. Hier ist der Lageplan des Campingplatzes.«
Während Wren zusah, zeigte Socorro beim Sprechen auf den Plan. »Die Toiletten sind hier, und das ist der Code für die Tür; der Waschsalon befindet sich im selben Gebäude. Wir haben einen Pool, der besonders nachmittags erfrischend ist, und einen eingezäunten Hundepark, den unsere vierbeinigen Besucher genießen, aber Rascal zieht es vielleicht vor, das Gelände zu erkunden. Unser Campingplatz ist bis auf den Eingang komplett eingezäunt. Sollten wir uns jemals entscheiden zu erweitern, wird dieser hintere Bereich Teil des Campingplatzes sein, aber bisher genießen wir es, unsere private Wüste zu haben. Nachts haben wir umherstreifende Raubtiere, also bleiben Sie nach Einbruch der Dunkelheit relativ nah an Ihrem Wohnwagen und den Gebäuden.«
Socorro markierte ein X mit einem schwarzen Stift neben einem Rechteck auf der Karte. »Hier ist Ihr Stellplatz; unsere Reihen sind Einbahnstraßen.« Sie zog eine Linie vom Büro zu Wrens Stellplatz.
»Das ist meine Handynummer, schreiben Sie mir jederzeit eine SMS.« Socorro kreiste die Nummer auf der Karte ein. »Ich wohne in dem kleinen Haus nahe dem Eingang, also bin ich immer vor Ort, es sei denn, ich fahre dienstags einmal pro Woche für Besorgungen in die Stadt.«
»Ich hatte nicht darüber nachgedacht, ob jemand vor Ort sein würde; das hätte ich tun sollen, denn das ist wichtig.«
Socorro zog eine Augenbraue hoch. »Für mich wäre es das, wenn ich allein reisen würde. Ihr Verleger, Mr. Hogue, hat uns gesagt, dass Sie hierherkommen, weil der Campingplatz seit Langem den Ruf hat, verflucht zu sein. Ich besitze und verwalte den Campingplatz seit fünfzehn Jahren; ich habe ihn gekauft, nachdem mein nichtsnutziger Ex-Mann mit dieser Schlampe durchgebrannt ist.«
Socorro fächelte sich mit einer Broschüre einer örtlichen Reifenfirma, die auf dem Tresen lag, Luft ins Gesicht. »Ich denke nicht sehr oft an diesen schmierigen Dreckskerl, aber wenn ich es tue, rege ich mich immer noch ein wenig auf. Wie auch immer, ich habe nichts gesehen oder gehört, das auch nur annähernd gespenstisch war, außer diesem seltsamen Gefühl, das ich in letzter Zeit hatte, dass mich jemand beobachtet …«
Socorro spähte an Wren vorbei und überblickte den Parkplatz, bevor sie sich räusperte. Socorro fuhr fort: »Der heiße Wind aus der Wüste geht mir ab und zu auf die Nerven und macht mich schreckhaft; es ist nichts. Ich wollte sagen, ich kann Ihnen nicht mit irgendetwas helfen, was das Spuken auf dem Campingplatz angeht, aber ich weiß, wo sich die alten Hasen aufhalten, und die erzählen schnell Geschichten über den Wilden Westen. Wenn Sie an Lokalkolorit interessiert sind, können Sie mit mir im Watering Hole, unserem einzigen Diner, frühstücken.«
»An Lokalkolorit hatte ich noch nicht gedacht, aber das würde meinem Artikel definitiv Leben einhauchen; danke. Ich kann jederzeit; ich habe noch keinen festen Zeitplan.«
»Dann gehen wir morgen früh; können Sie gegen sieben Uhr abreisefertig sein, oder ist das zu früh?«
»Ich werde noch auf Ostküstenzeit sein, also wird sieben für uns überhaupt nicht früh sein.«
Als Wren und Rascal zur Tür gingen, fügte Socorro hinzu: »Wenn Sie und Rascal auf Erkundungstour gehen, seien Sie vorsichtig bei den Holzkonstruktionen da hinten; die waren schon da, als ich den Platz gekauft habe, und ich hatte weder die Motivation noch das Geld, sie zu reparieren.«
»Ich habe Butch gerufen; er wird Ihnen den Weg zu Ihrem Platz zeigen«, sagte Betsy.
Als Wren und Rascal nach draußen gingen, wartete ein drahtiger Mann mit grauen Schläfen und Grübchen, die sich vertieften, wenn er lächelte, neben ihrem Truck in einem Golfwagen, der zu einem Wartungsfahrzeug umgebaut worden war.
»Folgen Sie mir.« Er führte sie zu ihrem Platz und gab ihr dann ein Zeichen, anzuhalten, als der Anhänger auf einer Linie mit den Versorgungsanschlüssen war. Als sie anhielt, nickte er und fuhr dann davon.
Nachdem sie den Anhänger abgekuppelt und nivelliert hatte, steckte Wren das Stromkabel in die Steckdose und schloss ihren Wasserschlauch an den Wasserhahn neben ihrem Wohnwagen an. Sie trug den Rest ihrer Einkaufstüten in den Anhänger; Rascal ging mit ihr hinein.
»Ein süßer Camper, nicht wahr? Schön und kompakt.« Sie schaltete die Klimaanlage ein, holte ihre Bettwäsche, Handtücher und andere Dinge heraus und warf sie in ihren neuen Wäschekorb. »Lass uns kurz im Waschsalon vorbeischauen und eine Ladung in die Maschine stecken, und dann können wir auf Entdeckungsreise gehen.«
Als sie den Waschsalon betraten, machte Wren große Augen. »Er ist makellos, Rascal.«
Sie warf ihre Wäsche in die Waschmaschine, gab ihr Waschmittel hinzu und fütterte dann Münzen in die Schlitze der Maschine. Als die Maschine anlief, gingen sie.
Rascal trabte voraus und wartete dann auf Wren, bevor er einem Hasen nachjagte, der davongehuscht war.
»Geh nicht zu weit«, rief Wren.
Rascal trabte zu ihr zurück; die beiden gingen weiter zum Zaun und folgten ihm nach hinten.
Als sie eine Holzkonstruktion erreichten, zog Wren die Augenbrauen hoch.
»Sieh dir das mal an«, flüsterte sie fast ehrfürchtig.
Die Fassade eines alten Western-Saloons befand sich auf einer Holzbühne, fast anderthalb Meter über dem Boden. Die Fensterbänke hingen durch, und die einzige verbliebene Schwingtür hing an einem einzigen Scharnier. Auf der Bühne fehlten ein paar Bretter, und die gesamte Konstruktion neigte sich bedenklich nach rechts.
»Wow, die müssen hier mal Wildwest-Shows aufgeführt haben.«
»Das haben sie sicher, aber denk bloß nicht, dass sie echt waren«, sagte ein junger Mann.
»Wer hat das gesagt?« Wren sah sich um und blickte zu Rascal, der auf das Dach des alten Saloons starrte.
Als Wren aufblickte, sah sie den schmächtigen jungen Mann auf dem Dachfirst hocken; er trug einen zerbeulten Hut, ein Hemd mit einem großen Loch in der Brust und übergroße Hosen, die von Hosenträgern gehalten wurden.
»Was machst du da oben?«, fragte sie.
»Ich mache meine Arbeit. Warte da mal eine Minute. Hast du mich gehört? Kannst du mich sehen? Ich rede schon seit Ewigkeiten mit Leuten, und noch nie hat mich jemand gehört. Wie heißt du? Bist du ein Geist oder so?«
»Mein Name ist Wren. Ich bin kein Geist, du etwa?«
Der junge Mann stand auf und reckte die Brust heraus. »Nö, ich bin Thomas, der Wächter der Postkutsche. Es war mein erster Job, und der Mann gab mir einen echten Silberdollar und sagte mir, ich solle auf die Lady aufpassen. Als die Postkutschenräuber uns jagten, haben sie mich erschossen, aber ich habe mich immer daran erinnert, dass es meine Aufgabe war, die Lady zu beschützen.« Thomas klopfte auf seine nicht vorhandene Hemdtasche.
Während Wren Thomas anstarrte, verschwand er.
»Du hast ihn gesehen, richtig, Rascal?«, flüsterte Wren.
»Natürlich hat er das; Hunde sind schlau«, sagte Thomas vom anderen Ende der Fassade. »Schlauer als Menschen.«
»Wer ist der Präsident, Thomas?«, fragte Wren.
»Frag deinen Hund; der ist schlauer als du, du dummes Mädchen«, gluckste Thomas. »Jeder weiß, dass es James Monroe ist.«
»Natürlich, ich habe dich nur getestet.«
Thomas schnaubte. »Das ist eine Mädchenantwort, wie ich sie noch nie gehört habe.«
Wren funkelte ihn an und stampfte dann zu ihrem Wohnwagen zurück; Rascal trottete hinter ihr her.
Wren beobachtete einen kleinen Staubteufel, der über das Feld in der Nähe des Campingplatzes tanzte, während sie am Picknicktisch neben ihrem Wohnwagen saß.
Sie beugte sich hinunter und streichelte Rascals Kinn. »Habe ich mich gerade mit einem Geist gestritten?«
Ein Windstoß wehte ihr die Kappe vom Kopf.
»Okay, ein Postkutschenwächter.« Wren lachte, als sie ihre Baseballkappe abstaubte und sie sich auf den Kopf klemmte.
»Lass uns reingehen und unsere Einkäufe wegräumen, dann nachsehen, ob unsere Wäsche fertig für den Trockner ist, Rascal.«
Nachdem sie aus dem Waschsalon zurückgekehrt waren, fütterte Wren Rascal und holte das Brathähnchen heraus, das sie gekauft hatte. Sie wickelte es in Folie, stellte sich vor den Herd und starrte ihn an. »Es gibt keinen Ofen, Rascal. Ich will kein matschiges Hähnchen, und genau das würde ich bekommen, wenn ich versuchen würde, es in der Mikrowelle aufzuwärmen.«
Wren seufzte, wärmte ihr Brötchen in der Mikrowelle auf und aß ihr kaltes Brathähnchen, ihren Krautsalat und ihr Brötchen.
Sie spülte ihren Teller und ihre Gabel im kleinen Spülbecken und ließ sie im Abtropfgestell, um sie zu spülen, wenn sie mehr schmutziges Geschirr hatte.
»Das kalte Brathähnchen war nicht schlecht, aber knusprig wäre es besser gewesen. Kein Ofen ist definitiv Beschwerdepunkt Nummer eins. Ich schätze, ich muss mir einen Toaster-Ofen oder so etwas besorgen, wenn ich etwas knusprig oder gebräunt haben will, wie die tiefgekühlten Kekse, die ich gekauft habe.«
Als sie aus dem Waschsalon zurückkamen, faltete Wren die Bade-, Hand- und Geschirrtücher und starrte dann auf das Bett. »Es gibt keinen Platz neben dem Bett, um es zu beziehen. Ich werde auf das Bett klettern, die Oberseite des Spannbetttuchs einstecken und dann vom Bett klettern und hoffen, dass sich das Gummiband nicht löst.«
Als sie auf das Bett kroch, knurrte sie: »Dieses Bett ist nicht nur unmöglich zu beziehen, es ist auch steinhart. Man müsste jeden Abend erschöpft sein, um schlafen zu können.«
Nachdem das untere Laken auf dem Bett war, warf sie das obere Laken darüber. »Das war schrecklich; ich richte es, wenn ich ins Bett gehe.«
Sie atmete aus. »Das wird nicht funktionieren; ich brauche eine Decke.«
Sie schlüpfte unter das Laken und zog es hoch; nachdem sie aus dem Bett gestiegen war, warf sie die Decke auf das Laken und stöhnte. »Ich hätte beides auf einmal machen sollen. Ich warte damit, die Decke hochzuziehen.«
Sie bezog ihr neues Kissen und warf es aufs Bett; es landete in der Mitte. »Wenigstens das hat geklappt, und ich habe meine nächsten beiden Kritikpunkte, die ich melden kann.«
Sie baute ihren Laptop am kleinen Esstisch auf und tippte die Details ihrer drei Beschwerden ein.
»Charlie und sein CEO brauchen die Details nicht, aber es tat gut, den Frust aus meinem System zu bekommen.«
Rascal winselte; Wren beendete ihren letzten Satz, erhob sich dann von ihrem Platz und streckte sich. »Es gab eine Steckdose neben dem Tisch, genau da, wo ich eine brauchte: Das ist ein Pluspunkt für den Hersteller. Ich werde die positiven Eigenschaften in einem anderen Abschnitt hinzufügen. Wir brauchen einen Spaziergang, bevor es dunkel wird. Ich glaube, es sind noch mehr Wohnmobile und Wohnwagen dazugekommen; mal sehen, was alle anderen haben.« Sie befestigte seine Leine an seinem Halsband.
Während sie zum Bürogebäude schlenderten, blickte Wren auf den orange gestreiften Himmel mit Rottönen, die so leuchtend nahe am Horizont waren, dass er aussah, als stünde er in Flammen.
Nachdem sie und Rascal in der Nähe der Einfahrt vor dem Büro waren, gingen sie von einer Reihe zur nächsten, bis sie schließlich am Ende der Reihe von Wohnwagen und Wohnmobilen ankamen. Wren atmete den süßlich-markanten Duft des Salbeis ein, der den Campingplatz umgab. Ich liebe es, an neuen Orten zu campen.
Die meisten ihrer Nachbarn entspannten sich in Campingstühlen und genossen ein kaltes Getränk. Wren erwiderte das Winken und die Grüße; Rascal grinste zur Freude seiner neuen Fans.
Nachdem sie wieder in ihrem Wohnwagen waren, sagte Wren: »Alle hatten Campingstühle, die viel bequemer aussahen, als auf einer harten Picknickbank zu sitzen; ich werde einen auf unsere Einkaufsliste setzen, dann können wir auch draußen sitzen und winken, wenn Leute vorbeigehen.«
Wren machte eine Kanne Eistee und öffnete dann ihren Laptop, um über Postkutschenlinien von El Paso nach Tucson im 19. Jahrhundert zu recherchieren; nach einer halben Stunde wechselte sie zur Recherche über die Geschichte der Gegend.
Eine weitere Stunde später gähnte sie, fügte Westernstiefel zu ihrer Liste hinzu und bereitete dann ihre Kaffeemaschine für den Morgen vor.
Rascal blieb auf dem Flickenteppich, den sie wegen der Farben impulsiv gekauft hatte: Rot, Türkis, Hellbraun und Schwarz.
»Gut, dass dir unser Arizona-Teppich gefällt. Wir sehen uns morgen früh.«






  
  Kapitel Zwei


Wren zitterte, als sie aufwachte. Wie spät ist es? Ich friere.
Sie griff im Dunkeln nach ihrem Handy, spähte darauf und blinzelte, um ihren trüben Blick zu schärfen. Fünf Uhr. Sie wickelte die dünne Decke um sich und kroch an den Rand des Bettes. Dieses Bett ist immer noch steinhart und meine Hüfte tut weh.
Sie quietschte auf, als sie auf den eiskalten Boden trat, und Rascal knurrte leise und trottete zu ihrem Bett.
»Ich habe die Heizung nicht angemacht, bevor wir schlafen gegangen sind.« Sie öffnete den Schrank neben ihrem Bett und wühlte darin herum, bis sie ein Paar Socken fand. »Ich brauche Hausschuhe.«
Wren schaltete die Klimaanlage aus und die Heizung und die Kaffeemaschine ein, bevor sie sich schnell anzog. Sie zog ihren wärmsten Mantel an, bevor sie und Rascal nach draußen gingen. Als sie die Umgebung überflog, bemerkte sie mehrere Wohnmobile, in denen Licht brannte. Aus dem alten Wohnwagen, der ihrem Stellplatz am nächsten war, drang der verlockende Duft von Speck; ihr Magen knurrte und Rascal winselte.
»Speck riecht gut, nicht wahr? Ich habe gestern im Supermarkt keinen mitgenommen. Ich setze ihn auf unsere Liste. Die Wüstenluft macht mich anscheinend hungrig.«
Sie starrte in den Himmel und zu den Sternen. Noch dunkel, aber der Horizont im Osten sieht dunkelblau aus.
»Wie wäre es mit einem Besuch im Hundepark?«, fragte sie. Rascal bekundete seine Zustimmung mit einem freudigen Stöhnen.
Nachdem sie ihn an die Leine genommen hatte, gingen sie zum eingezäunten Hundepark. Als sie in dem Bereich waren, nahm Wren die Leine ab und Rascal raste durch den Park, während Wren gähnte und sich streckte.
Sie ließ den Karabiner an der Leine einklicken und Rascal trottete zu ihr. Während Rascal sein Frühstück fraß, nippte Wren an ihrem Kaffee und hielt ihre Eindrücke vom Campingplatz fest. Sie erhob sich von ihrem Platz und stellte sich ans Fenster, um die Pick-ups zu beobachten, wie sie wegfuhren; das Sonnenlicht breitete sich über den östlichen Horizont aus.
»Mir ist nicht danach, Thomas zu erwähnen, aber ich weiß nicht, warum.«
Wren füllte ihre Tasse auf, setzte sich an ihren Computer und starrte auf ihren letzten Satz. Nachdem sie die Parade der Lastwagen hinzugefügt hatte, las sie noch einmal, was sie bisher geschrieben hatte.
Sie runzelte die Stirn. »Das Wort ›heimgesucht‹ klingt gruselig und unheilvoll. Thomas ist nervig, aber er ist nicht gruselig. Ich bin froh, dass wir ein paar lokale Geschichten zu hören bekommen, denn ich wüsste gerne, was den Campingplatz heimgesucht macht.« Sie seufzte. »Wir haben noch eine halbe Stunde, bevor wir losmüssen; ich werde hier schnell duschen. Gestern Abend war ich zu müde, um mir die Mühe zu machen, und ich habe keine Lust, nach einer schönen warmen Dusche in der Kälte zum Wohnmobil zurückzurennen.«
Wren zog sich schnell aus, drehte das Wasser auf, stieg in die kleine Dusche und schrie auf, als sie wieder heraussprang. »Das Wasser ist eiskalt!«
Sie wartete ein paar Minuten, damit es warm werden konnte, dann hielt sie ihre Hand unter das Wasser und zog sie schnell wieder zurück. Nachdem sie das Wasser abgestellt hatte, schaute sie auf die Uhr und zog sich eilig an.
»Wenn ich nach unserer Rückkehr nicht herausfinden kann, was mit dem Wasser nicht stimmt, werde ich die Serviceabteilung des Wohnmobilhändlers anrufen.«
Bevor Wren und Rascal zum Frühstück aufbrachen, klingelte Wrens Handy.
Als sie abnahm, fragte ihre Mutter: »Wie ist der Wohnwagen? Liebst du den Truck?«
»Der Wohnwagen ist nicht schlecht, aber der Truck ist großartig; er ist absolut perfekt, um einen Wohnwagen jeder Größe zu ziehen.«
»Das freut mich zu hören, denn ich habe mit Charlie gesprochen, direkt nachdem er dir den Job angeboten hat, und der Truck gehört dir. Bist du überrascht?«
»Das bin ich wirklich, aber ihr habt doch nicht …«
»Doch, haben wir. Dein Vater wollte, dass du einen bequemen, sicheren Pick-up für dich allein hast; er ist manchmal so ein Angsthase. Er hat ihn ausgesucht, und wir haben ihn mit deinem Erbe bezahlt. Dafür kannst du uns die Schuld geben, wenn wir nicht mehr da sind und du mit einem uralten Truck und ohne Geld dastehst.«
»Danke, Mom, und sag Dad, dass ich ihn liebe.«
Nachdem sie aufgelegt hatte, sagte Wren: »Hast du das gehört? Der Pick-up gehört uns; ich muss nicht das Gefühl haben, dass wir irgendwo festsitzen würden, wenn der Job aus irgendeinem Grund schiefgeht. Ich frage mich, ob Dad wirklich wollte, dass wir ihn deshalb haben. Das müssen wir ihn irgendwann mal fragen.«
Als Wren mit ihrem Truck zum Büro fuhr, winkte Betsy, während sie die Veranda fegte; Socorro gab ihr von ihrem Pick-up aus ein Zeichen, ihr zu folgen.
Als sie auf die Hauptstraße abbog, warf Wren einen Blick auf das Schild, das zum Campingplatz zeigte. Muss eines dieser süßen Schilder sein, auf denen steht, dass man seine Trittstufen und die Antenne überprüfen soll. Das muss ich mir später ansehen.
Der Parkplatz am Watering Hole war voll, also parkte Socorro auf dem freien Grundstück neben dem Diner; Wren parkte neben ihr.
»Ich lasse die hinteren Fenster für dich unten. Es ist zu warm, um die Heizung laufen zu lassen, aber zu kühl für die Klimaanlage«, sagte Wren.
Rascal grinste, ließ sich dann auf den Rücksitz fallen und schloss die Augen.
Als Socorro und Wren zum Diner eilten, fragte Wren: »Ist es unter der Woche immer so voll?«
Socorro nickte. »Das ganze Jahr über. Die Frühaufsteher sind schon weg. Es leert sich aber schnell, denn viele der Leute, die jetzt hier sind, müssen um halb neun bei der Arbeit sein. Bis neun Uhr haben wir eine Flaute.« Sie kicherte. »Wir haben alle unsere festen Schichten. Da drinnen wird ein Tisch für uns frei





OEBPS/cover.jpeg
JUDITH A. BARRETT

BLUTVERGIEREN






OEBPS/toc.xhtml

  
    
      Contents


    

    
      
        
        
          
      		
      
      
        Widmung
        
        
            
            
            
            
    
      


    
        
        
        
          
      		
      
      
        Hinweis an die Leser
        
        
            
            
            
            
    
      


    
        
        
        
          
      		
      
      
        1.
        
        Kapitel Eins
        
        
            
            
            
            
    
      


    
        
        
        
          
      		
      
      
        2.
        
        Kapitel Zwei
        
        
            
            
            
            
    
      


    
        
        
        
          
      		
      
      
        3.
        
        Drittes Kapitel
        
        
            
            
            
            
    
      


    
        
        
        
          
      		
      
      
        4.
        
        Kapitel Vier
        
        
            
            
            
            
    
      


    
        
        
        
          
      		
      
      
        5.
        
        Kapitel Fünf
        
        
            
            
            
            
    
      


    
        
        
        
          
      		
      
      
        6.
        
        Kapitel Sechs
        
        
            
            
            
            
    
      


    
        
        
        
          
      		
      
      
        7.
        
        Kapitel Sieben
        
        
            
            
            
            
    
      


    
        
        
        
          
      		
      
      
        8.
        
        Kapitel Acht
        
        
            
            
            
            
    
      


    
        
        
        
          
      		
      
      
        9.
        
        Kapitel neun
        
        
            
            
            
            
    
      


    
        
        
        
          
      		
      
      
        10.
        
        Kapitel Zehn
        
        
            
            
            
            
    
      


    
        
        
        
          
      		
      
      
        11.
        
        Kapitel Elf
        
        
            
            
            
            
    
      


    
        
        
        
          
      		
      
      
        12.
        
        Kapitel Zwölf
        
        
            
            
            
            
    
      


    
        
        
        
          
      		
      
      
        13.
        
        Kapitel Dreizehn
        
        
            
            
            
            
    
      


    
        
        
        
          
      		
      
      
        14.
        
        Kapitel Vierzehn
        
        
            
            
            
            
    
      


    
        
        
        
          
      		
      
      
        15.
        
        Kapitel Fünfzehn
        
        
            
            
            
            
    
      


    
        
        
        
          
      		
      
      
        16.
        
        Kapitel Sechzehn
        
        
            
            
            
            
    
      


    
        
        
        
          
      		
      
      
        17.
        
        Kapitel Siebzehn
        
        
            
            
            
            
    
      


    
        
        
        
          
      		
      
      
        18.
        
        Kapitel Achtzehn
        
        
            
            
            
            
    
      


    
        
        
        
          
      		
      
      
        19.
        
        Kapitel Neunzehn
        
        
            
            
            
            
    
      


    
        
        
        
          
      		
      
      
        Über die Autorin
        
        
            
            
            
            
    
      


    
        
        
        
          
      		
      
      
        Impressum
        
        
            
            
            
            
    
      


    
        
        
      


    
  



OEBPS/images/e3043baa-fc7d-4040-a598-de8acc873671.png
Wobbly Creck





OEBPS/images/fc71052d-7b72-4b5f-a9b3-19506692514c.png







